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Codices Electronici Sangallenses
(CESG)
Die Handschriften der Stiftsbibliothek St. Gallen werden
in einer virtuellen Bibliothek erschlossen

Christoph Flüeler

j Projektleiter CESG

Rafael Schwemmer
Projektmanager CESG

ie technischen Möglichkeiten der

Digitalisierung eröffnen für die handschrif-
tenorientierte Mittelalterforschung neue
Wege. Wie die Fotografie bzw. Mikrofilmie-

rung vor etwa hundert Jahren wird die neue

Technologie neue Kommunikationsformen
in der Handschriftenforschung schaffen
und diese zum Teil auf eine neue Grund-
läge stellen.

Das Projekt Codices-EZectromri Sang-fl/Zen-

ses (CESG), ein Gemeinschaftsprojekt des

Mediävistischen /«sritwfs der [/niversifätFrei-

£>«rg und der Sti/tsfoiWiorfiek St Gaden, ver-
sucht, diese neuen technischen Möglichkei-
ten für die Forschung fruchtbar zu machen,
indem sie die Handschriften der Stiftsbibli-
othek St. Gallen in einer virtuellen Biblio-
thek öffentlich zugänglich macht.

Damit soll aber nicht nur der speziali-
sierten Handschriftenforschung ein frei
verfügbares Arbeitsinstrument weltweit
und kostenlos zur Verfügung gestellt wer-
den, sondern auch einer breiten, interessier-

ten Öffentlichkeit die bisher nur erschwert
oder kaum zugängliche Welt mittelalterli-
eher Handschriften geöffnet werden.

In einem zunächst auf zwei Jahre ange-
legten Pilotprojekt werden seit Anfang Jahr
130 ausgewählte, illuminierte Handschrif-
ten digitalisiert und über das Internet ver-
fügbar gemacht.

In der Schweiz gibt es bisher im Bereich

mittelalterliche Handschriften keine ver-
gleichbaren Digitalisierungsprojekte. Die

Gründe dafür sind vielfältig, dürften aber

vor allem auch in der fehlenden Unterstüt-

zung von Digitalisierungsprojekten und
Datenbanken durch den Nationalfonds be-

gründet sein.

Anders als in Deutschland, wo im Rah-

men des Förderschwerpunkts der DFG:

«Retrospektive Digitalisierung von Biblio-
theksbeständen» zwischen 80-90 Teilpro-
jekte unterstützt wurden, werden in der
Schweiz ähnlich gelagerte Projekte nicht als

Grundlagenforschung verstanden. So wird
denn auch CESG bisher ausschliesslich über

Kulturstiftungen finanziert.
In dieser kurzen Darstellung werden wir

neben einer knappen Präsentation des Pro-
jekts unter anderem auf Fragen eingehen,
die für Bibliothekare oder Handschriften-
konservatoren von Interesse sind.

Kann die Digitalisierung so vorgenom-
men werden, dass sie die Handschriften nur
sehr gering, also vernachlässigbar belastet?

Welche Vorteile besitzt die digitale Repro-
duktion gegenüber der Mikrofilmierung?

Ist es sinnvoll von der klassischen Mi-
krofilmierung auf die digitale Reproduk-
tion umzusteigen?

Projektinfrastruktur
CESG wird vom Mediävistischen Insti-

tut der Universität Freiburg aus geleitet und
koordiniert. Im Klosterbezirk St. Gallen
wurde ein Digitalisierungsatelier eingerich-
tet, in dem zwei Berufsfotografen die digi-
talen Reproduktionen der Handschriften
erstellen. Dazu wurden neben diverser

Computerhard- und Software und einem

Farbmanagementsystem ein Spezialkame-
ratisch mit Buchwippe (Afefo. I) und eine di-
gitale Spiegelreflexkamera angeschafft.

Die Kamera (Canon EOS-IDs Mark II)
hat eine Auflösung von 16,7 Millionen Pi-
xel, besitzt einen Vollformatsensor und
stellt damit eine gute Alternative zu den teu-
reren Mittelformatsystemen dar.

Aufnahmetechnik und konser-
vatorische Gesichtspunkte
Unter konservatorischen Gesichtspunk-

ten ist vor allem der Spezialkameratisch von
zentraler Bedeutung. Er wurde nach neus-

ten konservatorischen Erkenntnissen vom
Ingenieur und Buchrestaurator Manfred
Mayer an der Universitätsbibliothek Graz
entwickelt.

Dank dieses Kameratisches bleibt die

Belastung der Handschrift während der Di-
gitalisierung auf ein Mass beschränkt, das

unter einer durchschnittlichen Benützung
der Handschrift im Lesesaal oder während
einer Ausstellung liegt.

Die spezielle Buchwippe, die sich lau-
fend so verstellen lässt, dass sie sich genau
dem Buchrücken anpasst und diesen so op-
timal stützt, ermöglicht Aufnahmen einer
Handschriftenseite mit möglichst kleinem
Öffnungswinkel des Buchblocks (maximal
140°).

Am einen Ende der Buchwippe ist ein

Saugarm angebracht, der mit einem Unter-
druckaggregat verbunden ist. Über den

Saugarm wird ein spezielles Tuch als Unter-
läge und darüber eine Handschriftenseite
gelegt. Durch den sanften Unterdruck wird
die Handschriftenseite in der gewünschten
Position fixiert und lässt sich praktisch
ohne Wölbung aufnehmen. Die Kamera

/tfafa/'/dung 7: Kameratisch.
Foto: Rafael Schwemmer.
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steht dabei immer im rechten Winkel zur
aufzunehmenden Handschriftenseite.

Durch diese Technik lässt sich eine ver-
zerrungsfreie Abbildung erreichen, die für
optimale Lesbarkeit der Handschrift sorgt,
ohne dass man die Seiten plan drücken

muss, etwa durch eine aufgelegte Glasplatte,
wie es bei vielen herkömmlichen Verfahren

(z.B. Buchscanner) der Fall ist.

Der ganze Digitalisierungsvorgang läuft
so - abgesehen vom vorsichtigen Umblät-
tern der Seiten - berührungsfrei und ohne

mechanische Belastung der Handschrift
ab.

Speziallampen mit UV-Filter sorgen zu-
dem für eine geringe Lichtbelastung. Dabei

wird eine einzelne Seite in der Regel nicht
länger als etwa eine Minute dem Licht aus-

gesetzt.
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Workflow der Bilddateien -
Langzeitarchivierung und Ver-
fügbarkeit
Jede Handschrift wird Seite für Seite, in-

klusive Einband, fotografiert. Dabei werden

zunächst alle geraden, dann alle ungeraden
Seiten aufgenommen, so dass die Hand-
schrift nur einmal gedreht werden muss.

Die Dateien werden im proprietären Ca-

non-RÄW-Format direkt auf PC gespei-
chert. Für die Archivierung ist es jedoch
wichtig, dass die Masterdateien in einem

Dateiformat vorliegen, das einem interna-
tionalen Standard entspricht und nicht von
einem bestimmten Hersteller oder einer be-

stimmten Software abhängig ist.

Aus heutiger Sicht eignet sich das TIFF-
Format (Tagged Image File Format) dafür
am besten. Die proprietären Canon-RAW-
Dateien werden deshalb zuerst ins TIFF-
Format konvertiert. Von diesen Dateien
werden zwei identische Kopien angefertigt,
sodass die Masterdateien schliesslich in drei

Speichersätzen vorliegen, die an drei unter-
schiedlichen Orten aufbewahrt werden.

Die Langzeitarchivierung digitaler Da-

ten gehört zu den am meisten diskutierten
Problemen im Bereich der Digitalisierung
von Bibliotheksbeständen. Eine Patentlö-

sung existiert zurzeit nicht. Einig ist man
sich aber darüber, dass die Daten redundant

gespeichert, regelmässig kontrolliert und in
bestimmten Zeitabständen auf neue Spei-
chermedien migriert werden müssen.

Ebenfalls wichtig für die langfristige
Verfügbarkeit der Daten sind klar definierte
und gut dokumentierte Benennungsregeln.
Bei CESG setzen sich die Dateinamen der

Digitalisate aus Bibliothekskürzel, Signatur
und Seitenzahl zusammen. Dadurch erhält
jede einzelne Datei einen eindeutigen Be-

Zeichner und kann somit jederzeit der ent-

Abb//dung3: Cod. Sang. 70, S.38 (Ausschnitt, Kopie ab Digitalisât).
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Abb/'/dung 4: Cod. Sang. 70, S.38 (vergrösserter Ausschnitt, Kopie ab Digitalisât).
Fotos: Rafael Schwemmer.
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Abb/'/dung 2: Cod. Sang. 70, S.38 (Ausschnitt, Kopie ab Mikrofilm)



Codices Electronici Sangallenses

sprechenden Handschrift und Seitenzahl

zugeordnet werden.

Die unkomprimierten TIFF-Dateien
werden für die Präsentation im Internet zu

komprimierten JPEG-Dateien umgewan-
delt. Dadurch reduziert sich die Datei-

grosse von 47 MB pro Datei auf einen
Bruchteil der ursprünglichen Grösse. Von
jeder Masterdatei werden vier JPEG-Da-
teien in unterschiedlichen Auflösungen er-
stellt. Die komprimierten Bilddateien wer-
den dann auf einen Webserver der
Universität Freiburg geladen und mit den

Metadaten der entsprechenden Hand-
Schriften verknüpft.

Metadaten und Datenbank-
software
Bei den Metadaten handelt es sich um

wissenschaftliche Handschriftenbeschrei-
bungen, die von Anton von Euw (Köln) für
sein im nächsten Jahr erscheinendes Buch
erstellt und unserem Projekt zur Verfügung
gestellt wurden.

Diese Beschreibungen wurden ins XML-
Format umgewandelt, in enger Anlehnung
an die so genannte MASTER DTD, einen
der derzeit am weitesten verbreiteten Stan-
dards für die elektronische Verarbeitung
von Handschriftenbeschreibungen. Das

XML-Format sorgt für die langfristige Ver-

fügbarkeit dieser Metadaten.
Die von uns eingesetzte Softwarelösung

«Kleio», welche die Metadaten und die Bil-
der in einer Datenbank verwaltet, wurde

von Manfred Thaller am Institut für His-
torisch-Kulturwissenschaftliche Informa-
tionsverarbeitung an der Universität zu
Köln entwickelt und wird u.a. im Kölner
Referenzprojekt CEEC (Codices Electro-
nici Ecclesiae Coloniensis) erfolgreich ver-
wendet. Sie wurde unserem Projekt unent-
geltlich zur Verfügung gestellt und soll im
Rahmen unseres Projekts weiterentwickelt
und vereinfacht und später weiteren Digi-
talisierungsprojekten zur Verfügung ge-
stellt werden.

Die virtuelle Bibliothek
Durch die Verknüpfung von digitalen

Reproduktionen und wissenschaftlichen

Handschriftenbeschreibungen entsteht eine

virtuelle Bibliothek, die im Internet frei zu-
gänglich ist.

Die Projekt-Website und die virtuelle
Bibliothek sind in den Sprachen Deutsch,
Englisch, Französisch und Italienisch ab-

rufbar und können somit in der ganzen
Schweiz und über die Landesgrenze hinaus

genutzt werden. Die Handschriftenbe-
Schreibungen allerdings liegen lediglich in
der Originalsprache vor.

Abb//dung 5: Cod. Sang. 23 (Folchart-Psalter), S. 10 (Kopie ab Mikrofilm). Fotos: Rafael Schwemmer.

Sämtliche digitalisierten Handschriften
können nach Signatur, Autor, Titel, Alter
und weiteren Kriterien sortiert werden.

Zu jeder Handschrift können Abbildun-

gen des Einbands, die einzelnen Seiten und
die dazugehörige Beschreibung betrachtet
werden.

Einzelne Seiten, die in einer Beschrei-

bung erwähnt werden, sind direkt mit der

entsprechenden Abbildung verlinkt. Über
eine Suchmaschine können die Beschrei-

bungen auch durchsucht werden.

Vorteile der virtuellen
Bibliothek
Vor einigen Jahren wurde der gesamte

Handschriftenbestand der Stiftsbibliothek

St. Gallen auf Schwarz-Weiss-Mikrofilme
verfilmt. Manche fragen sich daher, ob es

überhaupt sinnvoll sei, die Handschriften

nun noch einmal zu reproduzieren.
Wir sind der Meinung, dass es nicht nur

sinnvoll, sondern auch notwendig ist.
Die unersetzlichen Handschriften soll-

ten mit den neusten technischen Möglich-
keiten reproduziert werden, um bei einem
Schaden oder gar Verlust des Originals ein
Maximum an Informationen zu erhalten.
Selbst wenn eine zusätzliche Mikrofilmie-
rung aus Archivzwecken empfohlen wird,
ist eine Digitalisierung wünschenswert oder

sogar unentbehrlich.
Zudem hat sich in den letzten Jahren

die digitale Fotografie so durchgesetzt,

Arb/do 10 • 2005



/Afafa/'/dung 6: Cod. Sang. 23 (Folchart-Psalter), S. 10 (Kopie ab Digitalisât).

dass auch ein Mikrofilm heute meistens

aufgrund einer digitalen Fotografie er-
stellt wird. Mikrofilmierung schliesst so-
mit Digitalisierung nicht aus: im Gegen-
teil.

Vor allem aber gilt es festzuhalten, dass

digitale Farbreproduktionen von viel besse-

rer Qualität sind als die bisherigen Schwarz-

Weiss-Mikrofilme: In der digitalen Abbil-
dung lassen sich Details erkennen, die auf
dem Mikrofilm nicht mehr und selbst im
Original schwierig zu erkennen sind.

Man vergleiche etwa AfoWZcfMtig 2 (Aus-
schnitt aus Cod. Sang. 70, S. 38, Kopie ab

Mikrofilm) mit Afefoz'ZdMng3 (dieselbe Seite,

Kopie ab Digitalisât): Auf dem Digitalisât
lassen sich Löcher im Pergament, genähte

Stellen und farbige Interpunktionszeichen
erkennen, die auf der Kopie ab Mikrofilm
nicht sichtbar sind.

Noch besser sieht man die entspre-
chende Stelle in der Vergrösserung ("Abb. 4,

Ausschnitt aus Cod. Sang. 70, S. 38, Kopie
ab Digitalisât).

Bei einigen Handschriften kann es sogar
vorkommen, dass gewisse Textstellen auf
dem Mikrofilm mangels Kontrast nicht
oder kaum mehr lesbar sind, wie etwa bei

einigen Seiten des berühmten Folchart-
Psalters, die mit Silber auf Purpurgrund be-

schrieben wurden (vgl. Abb. 5, Cod. Sang.

23, Seite 10). Die entsprechende Stelle ist
bei der Kopie ab Digitalisât problemlos les-

bar (Vgi. Abb. 6).

Die verfeinerten Methoden der heutigen
Digitalisierungstechnik beschränken die

Belastung des digitalisierten Objekts auf ein

Minimum, welches sogar unter einer nor-
malen Benutzung im Lesesaal oder bei ei-

ner Ausstellung liegt.
Die digitalisierten Handschriften kön-

nen zudem leicht zugänglich gemacht wer-
den: Sie sind für Forscher weltweit direkt
am jeweiligen Arbeitsplatz einsehbar und
damit ein sehr praktisches Arbeitsinstru-
ment. Dass dieses auch genutzt wird, be-

zeugt nicht nur die aktuelle Benutzerstatis-
tik der virtuellen Bibliothek CESG (im
Durchschnitt knapp 400 Besucher pro Tag,
Stand September 2005), auch begeisterte

Rückmeldungen aus aller Welt bestätigen
den Sachverhalt.

Digitale Handschriftenbibliotheken för-
dern aber nicht nur die Erforschung der

mittelalterlichen Handschriftenbestände,
sondern können auch im Unterricht (nicht
nur an Hochschulen) eingesetzt werden.

Ausserdem kann die mittelalterliche
Handschriftenkultur einem breiten, inter-
essierten Publikum vermittelt werden. Das

Interesse an der Sammlung steigt.
Durch die hochwertige Qualität der di-

gitalen Reproduktionen reduziert sich auch
die Notwendigkeit, die wertvollen Original-
handschriften zu konsultieren deutlich, und
diese werden somit langfristig geschont.

Die Digitalisierung leistet damit einen

wichtigen Beitrag zur Erhaltung der Kultur-
güter.

Codices Electronic! SangaZZenses (CESG)
Mediavistiscizes Institut
der Universität Ereibnrg
Spitaigasse 4

1700 Ereiburg

E-AIai/s:

d!risfopAe./ZiieZer@Mnifr. cb

ra/aei.scbwemn2er@unifr.cb

Projekt- Website:

www. cesg. unifr. cb

Courrier
des lecteurs

E-Mail:
c//jb@c/rea/77feam. c/?
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